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Häufig wırd In ezug auf dıe Weilise des Wırkens des eılıgen (je1lstes Joh 3,8 Z1-
t1ert » DDer Wınd weht. will: du hörst se1in Brausen: du we1ßt aber nıcht, woher

kommt und wohıln geht.« Sıcher, der ensch ann das ırken des Ge1lstes (J0t-
{es un: seıne ane nıcht durchschauen und muß auf den Jeweıls gröbheren Gott hın
en bleiben ber Joh 3,8 wırd ohl deswegen häufıg angeführt, we1l diese Stel-
le AdUuSs dem Kontext des Evangelıums herausgenommen den INATruUC
erweckt, der (Ge1lst SEe1 1L1UT mıt einem rıchtungslosen nıcht woher und wohinn!
Brausen vergleichbar, entscheıdend selen dıe Begeılisterung, das Engagement,
der Dynamısmus als solcher, aber darüber hınaus gebe CS eın Krıteriıum für dıe
el des (Gje1lstes. Solche Krıterien sollen 11UN schrıttwelse entwıckelt werden.

Dıie Abkoppelung des (Jeistes VO  S Jesus Christus:
eine dauernde Versuchung

In der Kırchengeschichte egegnen immer wıeder mehr oder wen1ger starke und
mehr oder wen1ger deutliche Tendenzen, den eılıgen Geilst AdUus der Eiınbindung In
das heilsgeschichtliche zentrale Chrıistusere1gn1s lösen. /um ersten Mal älht sıch
e1n olcher Versuch 1Im ersten Korintherbrie oreifen : Dıie (Gjemeılnde VON Korınth
War Ur® Parteiungen (vgl KOor L: 3 74) und Klassendünke gespalten, der
dıe eucharıstische Feıer vergiftete (vgl.I Rechtshändel wurden VOT he1dn1-
schen Rıchtern ausgelragen (6 111) hne edenken nahmen manche der Eucharı-
st1e un dem »eınen Brot« (10-17%) un Serapıskult (10,21) teıl Großzügıg
bersah dıe Gemeıninde sıttlıche Miıßstände, etwa das /Zusammenleben eINes Mannes
mıt der Tau SeINES Vaters Andere sıch VO ıhrem Ehepartner,
wıeder heılıraten Be1l den /Zusammenkünften der (Gemeılnde rängten sıch
einzelne mıt iıhrem besonderen Charısma wıchtigtuerisch VOIL, dıe eınen 7B mıt dem
Charısma der Prophetie, andere mıt dem der Zungenrede damıt 1st eın unverständ-
lıches en In der Engelssprache gemeınt, weshalb CGS des Charısmas der usie-
Sung (12,10) edurite und wıeder andere mıt dem Charısma der Heılung

DiIe un könne dıe prinzıplelle Überlegenheit des Charısmatıkers nıcht mehr
storen » Alles 1st MIr erlaubt«, sagten dıe Korinther und hıelten CS für ogleich-
gültıg, ob jemand mıt der Tau SeINESs Vaters zusammenlebt, sıch wıeder verheıratet,
In Unzucht ebt (6,15171), Serapiskult teilnımmt, der ängstlıche Bruder

Zum SaAaNZeCN vgl Schlıer, ber das Hauptanlıegen des Briefes dıe Korinther Die eıt der Kırche,
reiburg 1966,
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Argernis nımmt oder en anderer e1m Sättigungsmah anläßlıch der Eucharı-
st1efeler hungert

DIe urzel für dıese Entgleisung sıeht Paulus In eıner bedenklıchen Glaubenshal-
(ung der Kormther. dıe zunächst iIremdartıg anmutet, aber nıcht unmodern 1st. Man
glaubte 1Im Vertrauen auf auTtfe und Charısma bereıts 1mM mess1anıschen Endzustand,
In der nıcht mehr erschütternden Schöpfung en INan verkehrte Ja De-
reıts mıt den Engeln (Engelssprache!) und dıe Geheimnisse (jottes kennen. DIe
Auferstehung spırıtuell verstanden SEe1 bereıts geschehen und eın Gericht SEe1 nıcht
mehr befürchten In olchem ntellektuellen Selbstbewußtsein und 1mM enthusıastı-
schen Gefühl der Überlegenheit glaubte INan, bestehende Mißstände als belanglos IS
norleren C

Demgegenüber berichtigt Paulus das Miıßverständnis. bereıts In der vollendeten
mess1anıschen Endzeıt en Dıie Kırche 1st Z W dl » Volksversammlung Gottes«,
»Leıb Chrıisti« mıt verschıedenen Glıedern, » Iempe des eılıgen (jeilstes« und hat
teı1l l1od un: Auferstehung Jesu Chriıstı, aber S1e 1st 1mM Gegensatz Z Auffassung
der Korımnther och nıcht 1mM endgültigen eıl Dıiıe Auferstehung der »Heılıgen« 1st
nıcht spırıtuell, sondern realıstısch verstehen und steht noch AauS:;: ebenso betont
Paulus das noch kommende Gericht Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder
auszuschlıeßen, damıt CT umkehrt un: werde, sıch VOTI dem Empfang der Eu-
charıstie prüfen, denn Ian könne sıch auch das Gericht und trınken (vgl
’  9 und In der ennbahn laufen, daß der Preıis erlangt werde DiIe
melsten uden, dıe ZU eılıgen olk gehörten, selen In der W üste umgekommen

g1bt Paulus edenken Das eıl ist also noch keın sıcherer Besıiıtz., sondern
gefährdet.

Gegenüber den auf ıhren persönlıchen Ge1istbesitz und ihre unmıttelbare Erleuch-
(ung stolzen Korıinthern beruft sıch Paulus auf Jesus Chrıstus, näherhın: auf seınen
Tod und seıne Auferstehung. Jesus Chrıstus Se1I gekreuzıgt worden, nıcht Petrus,
Apollo, Paulus se1ın Kreuz wlderspricht Jeder menschlıchen Weısheıt
( \9)  A  ’ 1mM »Namen des Herrn« Se1 der Unzuchtsünder auszuschlıebßen 5,41) In
VL kommt Paulus auf dıe Scheidungstfrage sprechen: » Den Verheıirateten geble-

nıcht ıch, sondern der Herr Dıie Tau soll sıch VO Mann nıcht trennen, Ist S1E aber
nnt, bleibe S1e ehelos oder versöhne sıch IC DıiIie Starken möÖögen edenken,
daß nıcht üre iıhre selbstbewußte »ErkenntnIıs der chwache INS Verderben geht,Das Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtdessentwillen Chrıistus starb« (5,1 Be1l der Eucharıstıe 123 und der Auferste-
hungsfrage (1 S Sl verwelst Paulus auf dıe Überlieferung. Den selbstbewulten KO-
rinthern stellt Paulus gerade seıne e1igene VO Kreuz gezeıchnete Ex1istenz gegenüber:
Obwohl Apostel mıt AutorIıtät ID ist doch eın »SChauspiel« »tÖörıicht Chrıstı
wıllen schwach« (»1ıhr aber se1d stark«), erfolgt, vertTlucht, gelästert (vgl 4,911)

Das Kreuz Christi, der für dıe chwachen und Sünder gestorben Ist, wırd er
ZU Maßlbstab jedes Charısmas. Das höchste Charısma 1st deshalb dıe 1eDE: dıe W1e
Christus »erträgt«. Das kommt In dem herrlıchen Kapıtel L3 ZU USATUC Wenn ich
mıt Engelszungen rede Prophetengabe besıtze, alle Geheimnisse weıß und alle
ErkenntnisDas Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtund erges»doch 1e nıcht habe, bın ich nıchtsDas Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtDıe 1e
übt Nachsicht: In (jüte handelt 1e S1ıe e1ıfert nıcht, macht sıch nıcht oroßb, S1E
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sıch nıcht auf200  Anton Ziegenaus  sich nicht auf ... sie 1äßt sich nicht erbittern; sie rechnet das Böse nicht an ... sie erträgt  alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles.«  Mit der Darstellung der Antwort des Apostels Paulus, der gegen die pneumatische  Gottunmittelbarkeit der Korinther die Vermittlung der Gemeinschaft mit Gott durch  Jesus Christus, seinen Tod und seine Auferstehung in die Mitte stellte, wurde dem  Gang der Überlegungen etwas vorgegriffen. Zunächst soll nur festgehalten werden:  Der pneumatische, recht dynamische, freilich auch individualistische Enthusiasmus  der Korinther war nicht von einer Christozentrik bestimmt.  Eine ähnliche Position wie in Korinth, wenn auch aus anderen Quellen gespeist, be-  gegnet im johanneischen Schrifttum. Es ist eine doketisch-gnostische Position, wel-  che die Menschwerdung leugnet. In 1 Joh 4,2f heißt es: »Daran erkennt ihr den Geist  Gottes: Jeder Geist, der Jesus Christus als im Fleische gekommen bekennt, ist von  Gott, und jeder Geist, der Jesus auflöst (oder: zunichte macht), ist nicht von Gott. Und  das ist der Geist des Antichrists ...«*. Der Geist des Antichrists sucht ein rein geistiges  Christentum und leugnet, daß Gott sich mit dem als schlecht qualifizierten Leib ver-  bunden haben könnte; er »löst Jesus auf«, indem er seine menschlich-leibliche Kom-  ponente streicht. Er geht wie die Korinther am geschichtlichen Jesus vorbei.  Wird von den Korinthern und Doketen in je ihrer Weise das irdische Sein und Han-  deln Jesu abgewertet oder geleugnet, so entstand im zweiten Jahrhundert die Bewe-  gung der Montanisten?. Ihr Begründer Montanus gab sich als Instrument des Heiligen  Geistes aus, verkündete seine baldige Ankunft und das dem Heiligen Geist zugeord-  nete dritte Reich, ein tausendjähriges. Enthusiasmus und Rigorismus kennzeichnen  diese Bewegung. Dem Rigorismus zufolge kann die Kirche kein Reich von dieser  Welt sein und sondert sich als Gemeinde der Heiligen ab. Der Nachlaß schwerer Sün-  den durch den Bischof wird abgelehnt. Im Gegensatz zum Johannesevangelium sind  die Montanisten weltflüchtig und nicht inkarnatorisch. Die Montanisten gehen von  Aussagen des Johev. aus, wie Joh 14,16f; dort sagt Jesus: »Ich werde den Vater bitten,  und er wird euch einen anderen Beistand geben, damit er immerfort bei euch bleibe,  den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann.« Da sich die Montanisten  auf solche Stellen für ihre Irrlehre stützten, verwarf in Rom der Presbyter Gaius das  Johannesevangelium als nicht kanonisch“. Der Heilige Geist schließt also nicht das  Sein Jesu auf, d.h. die Bedeutung der Inkarnation und der Menschheit Jesu für die Er-  lösung, sondern läßt in der Tendenz das Reich des Sohnes mit Menschwerdung und  Sakramenten im Sinn einer Geistkirche hinter sich und überbietet es. Jesus Christus  bildet nicht die Mitte der Heilsgeschichte, sondern eine Durchgangsstufe; ebenso sind  in dieser ecclesia spiritualis das sichtbare Moment der Kirche und der Sakramente  zweitrang1g.  Verstärkt begegnet diese Drei-Reiche-Lehre im Mittelalter bei dem Abt Joachim  von Fiore°: Nach dem Reich des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus  ? Zu der Formulierung : \veıwv tov Inocovv vgl. R. Schnackenburg, Die Johannesbriefe, Freiburg 197622  3 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962, 100ff.  *4 Vgl. A. Ziegenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 3 a 2, Freiburg 1990, 23.  5 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, 269-334; J. I. Saranyana, Joaquin de Fiore y Tomäs de Aquino, Pam-  plona 1979.S1e äßt sıch nıcht erbıttern: S1e rechnet das OSse nıcht200  Anton Ziegenaus  sich nicht auf ... sie 1äßt sich nicht erbittern; sie rechnet das Böse nicht an ... sie erträgt  alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles.«  Mit der Darstellung der Antwort des Apostels Paulus, der gegen die pneumatische  Gottunmittelbarkeit der Korinther die Vermittlung der Gemeinschaft mit Gott durch  Jesus Christus, seinen Tod und seine Auferstehung in die Mitte stellte, wurde dem  Gang der Überlegungen etwas vorgegriffen. Zunächst soll nur festgehalten werden:  Der pneumatische, recht dynamische, freilich auch individualistische Enthusiasmus  der Korinther war nicht von einer Christozentrik bestimmt.  Eine ähnliche Position wie in Korinth, wenn auch aus anderen Quellen gespeist, be-  gegnet im johanneischen Schrifttum. Es ist eine doketisch-gnostische Position, wel-  che die Menschwerdung leugnet. In 1 Joh 4,2f heißt es: »Daran erkennt ihr den Geist  Gottes: Jeder Geist, der Jesus Christus als im Fleische gekommen bekennt, ist von  Gott, und jeder Geist, der Jesus auflöst (oder: zunichte macht), ist nicht von Gott. Und  das ist der Geist des Antichrists ...«*. Der Geist des Antichrists sucht ein rein geistiges  Christentum und leugnet, daß Gott sich mit dem als schlecht qualifizierten Leib ver-  bunden haben könnte; er »löst Jesus auf«, indem er seine menschlich-leibliche Kom-  ponente streicht. Er geht wie die Korinther am geschichtlichen Jesus vorbei.  Wird von den Korinthern und Doketen in je ihrer Weise das irdische Sein und Han-  deln Jesu abgewertet oder geleugnet, so entstand im zweiten Jahrhundert die Bewe-  gung der Montanisten?. Ihr Begründer Montanus gab sich als Instrument des Heiligen  Geistes aus, verkündete seine baldige Ankunft und das dem Heiligen Geist zugeord-  nete dritte Reich, ein tausendjähriges. Enthusiasmus und Rigorismus kennzeichnen  diese Bewegung. Dem Rigorismus zufolge kann die Kirche kein Reich von dieser  Welt sein und sondert sich als Gemeinde der Heiligen ab. Der Nachlaß schwerer Sün-  den durch den Bischof wird abgelehnt. Im Gegensatz zum Johannesevangelium sind  die Montanisten weltflüchtig und nicht inkarnatorisch. Die Montanisten gehen von  Aussagen des Johev. aus, wie Joh 14,16f; dort sagt Jesus: »Ich werde den Vater bitten,  und er wird euch einen anderen Beistand geben, damit er immerfort bei euch bleibe,  den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann.« Da sich die Montanisten  auf solche Stellen für ihre Irrlehre stützten, verwarf in Rom der Presbyter Gaius das  Johannesevangelium als nicht kanonisch“. Der Heilige Geist schließt also nicht das  Sein Jesu auf, d.h. die Bedeutung der Inkarnation und der Menschheit Jesu für die Er-  lösung, sondern läßt in der Tendenz das Reich des Sohnes mit Menschwerdung und  Sakramenten im Sinn einer Geistkirche hinter sich und überbietet es. Jesus Christus  bildet nicht die Mitte der Heilsgeschichte, sondern eine Durchgangsstufe; ebenso sind  in dieser ecclesia spiritualis das sichtbare Moment der Kirche und der Sakramente  zweitrang1g.  Verstärkt begegnet diese Drei-Reiche-Lehre im Mittelalter bei dem Abt Joachim  von Fiore°: Nach dem Reich des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus  ? Zu der Formulierung : \veıwv tov Inocovv vgl. R. Schnackenburg, Die Johannesbriefe, Freiburg 197622  3 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962, 100ff.  *4 Vgl. A. Ziegenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 3 a 2, Freiburg 1990, 23.  5 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, 269-334; J. I. Saranyana, Joaquin de Fiore y Tomäs de Aquino, Pam-  plona 1979.S1Ce ertragt
alles. glaubt alles, alles, duldet Iles.«

Mıt der Darstellung der Antwort des postels Paulus, der dıe pneumatısche
Gottunmittelbarkeıt der Korinther dıe Vermittlung der Gemeiinschaft mıt (jott Urc
Jesus Chrıstus, seınen Tod und seıne uferstehung In dıe Mıtte stellte, wurde dem
Gang der Überlegungen vorgegriffen. Zunächst soll 1Ur festgehalten werden:
Der pneumatısche, recht dynamısche, Te1NC auch indıvıdualıstische Enthus1iasmus
der Korinther W ar nıcht VO eıner Christozentrik bestimmt.

ıne annlıche Posıtion WI1Ie In Korıinth, WEeNNn auch AUus anderen Quellen gespelst, be-
gegnet 1mM Johanneıschen Schrıifttum Es ıst eıne doketisch-gnostische Posıtıon, wel-
che dıe Menschwerdung eugnet In Joh Z Z en CS » Daran erkennt iıhr den (je1lst
(jottes: Sn Geilst, der Jesus Chrıistus als 1mM erısche gekommen bekennt, ıst VO  z

Gott. und Jeder Geıist, der Jesus auflöst en zunıchte macht), 1st nıcht VOIN Gott Und
das Ist der (je1st des Antıchrıists «X Der Gelst des Antıchrıists sucht eın reıin ge1istiges
Christentum und leugnet, daß (jott sıch mıt dem als SchlecC qualifizierten Leıb VCI-

bunden en könnte: »1Ööst Jesus auf«, iındem ß seıne menschlich-le1ibliıche Kom-
ponente streıcht. Er geht WIe dıe Korinther geschıichtlichen Jesus vorbel.

Wırd VO den Korinthern und Doketen In J© ıhrer Weılse das iırdısche Sein und Han-
deln Jesu abgewertet oder geleugnet, entstand 1im zweıten Jahrhundert dıe EeWEeE-
SUuNg der Montanisten®. Ihr Begründer Montanus gab sıch als Instrument des eılıgen
(je1lstes aus, verkündete seıne baldızge Ankunft un das dem eılıgen Ge1lst ugeord-
nete drıtte (z(© eın tausendjährıiges. Enthus1asmus und R1gor1smus kennzeıchnen
diese ewegung. Dem R1ıgor1smus zufolge ann dıe Kırche eın IC VOIN dA1eser
Welt se1ın und sondert sıch als (Gemeılinde der eılıgen ab Der Nachlaß schwerer SUün-
den Urc den Biıischof wırd abgelehnt. Im Gegensatz ZU Johannesevangelıum sınd
dıe Montanısten weltflüchtig und nıcht inkarnatorıisch. DIie Montanısten gehen VON

Aussagen dese AaUs, WI1e Joh, dort Sagl Jesus »Ich werde den Vater bıtten.
un: CI wırd euch eınen anderen Beıstand geben, damıt Al immertTort be1 euch bleıbe.,
den Gelst der ahrheıt, den dıe Welt nıcht empfangen kann.« Da sıch dıe Montanısten
auf solche Stellen für ıhre rtrlehre stützten, verwartf In Rom der Presbyter CGa1lus das
Johannesevangelıum als nıcht kanonisch*. Der Heılıge Gelst SCHIe alsSO nıcht das
Se1in Jesu auf, dıe Bedeutung der Inkarnatıon und der Menschheıt Jesu mUE dıe HT-
lösung, sondern äßt In der Tendenz das eIC des Sohnes mıt Menschwerdung und
Sakramenten 1m Sınn eıner Ge1ls  ırche hınter sıch und überbietet Cr Jesus Chrıstus
bıldet nıcht dıe Mıtte der Heılsgeschichte, sondern eıne Durchgangsstufe; ebenso sınd
In dieser eccles1ı1a spırıtualıs das sıchtbare Moment der Kırche un der Sakramente
zweıtrang1g.

Verstärkt egegnet diese Dre1i-Reiche-Lehre iIm Mıiıttelalter be1 dem Abt oachım
VO Fiore>: ach dem IC des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus

Z der Formulıerung AUELV TLOV Inoouv vgl Schnackenburg, Die Johannesbriefe, reiburg 1976. 20
Vgl empf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962,
Vgl /1egenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 2R Freıburg 1990., D
Vgl empf, Sacrum Imperium, 269—334:;: S5aranyana, Joaquin de Fıore Tomaäas de Aquıno, Pam-
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ZnDas Werk des Heılıgen (Jelistes

bıs einem nahen Zeıtpunkt In der /ukunft, V Oll oachım her gesehen komme das
eie des eılıgzen Gelstes. VOr em De1l der franzıskanıschen ewegung hat der
Abt AdUuSs Kalabrıen starke Resonanz gefunden Wıe der Montanısmus CNISpranNg auch
dıe re Joachims  6 einem aszetischen R1gor1smus und e1lıner weltilüchtigen Krıtik

der aktuellen Kırche oachım entwıckelte seıne He dUus eiıner konkordistischen
Zusammenschau der beıden Jlestamente der und eıner intellıgentia spırıtualıs
(ge1isterfüllte Eınsıicht), dıe auch den Buchstaben des Neuen Jlestaments geistig und
auf den eılıgen Gelst hın auslegte.

Eınige Kostproben dieser geistigen Auslegung sollen zugle1ic dıe ınha  IC
re der Joachiımisten heranführen. Joh SE lautet: »Meın Vater wiırkt bıs Jetzt und
auch ich wıirke « Das »DIS Jetzt« meınt: bıs Chrıstus. Auf das drıtte IC extrapoliert
erg1bt sıch AdUus diıeser Stelle für oachım Der Sohn wırkt mıt dem Vater bıs jetzt und
auch ich eılıger Ge1st) wiırke. Apg 1,5 (»Ihr aber werdet getauft werden mıt
eılıgem Geıast, nach nıcht vielen JTagen«) wırd auf dıe Wırkung des (Gjelstes ab dem
Anbruch se1nNes Reıches hın interpretiert, Zuhıilfenahme der das Pfingstge-
heimnıs deutenden Joelstelle »über es Fleisch VO meınem Gelst AUSSCDOSSCH
WITd« und >SÖöhne und 1öchter prophetisc reden werden«. Z Jesus
Petrus Sagl »Ich habe für dıch gebetet, dalß deın Glaube nıcht wanken WIrd«, bezieht
oachım auf eıne zukünftige Prımatsverheißung 1mM drıtten Reich‘. Eıgentliche Be-
legstellen für oachım sınd VOT em zurechtgebogene Stellen des Johannesevange-
lıums: Wenn 7B Joh 1 VO »Ge1lst der Wahrhe1it« Sagl, daß Z »vollen Wahr-
heıt eınführen wırd2ya  Das Werk des Heiligen Geistes  bis zu einem nahen Zeitpunkt in der Zukunft, von Joachim her gesehen) komme das  Reich des Heiligen Geistes. Vor allem bei der franziskanischen Bewegung hat der  Abt aus Kalabrien starke Resonanz gefunden. Wie der Montanismus entsprang auch  die Lehre Joachims® einem aszetischen Rigorismus und einer weltflüchtigen Kritik  an der aktuellen Kirche. Joachim entwickelte seine Lehre aus einer konkordistischen  Zusammenschau der beiden Testamente der Bibel und einer intelligentia spiritualis  (geisterfüllte Einsicht), die auch den Buchstaben des Neuen Testaments geistig und  auf den Heiligen Geist hin auslegte.  Einige Kostproben dieser geistigen Auslegung sollen zugleich an die inhaltliche  Lehre der Joachimisten heranführen. Joh 5,17 lautet: »Mein Vater wirkt bis Jetzt und  auch ich wirke.« Das »bis jetzt« meint: bis Christus. Auf das dritte Reich extrapoliert  ergibt sich aus dieser Stelle für Joachim: Der Sohn wirkt mit dem Vater bis jetzt und  auch ich (= Heiliger Geist) wirke. — Apg 1,5 (»Ihr aber werdet getauft werden mit  Heiligem Geist, nach nicht vielen Tagen«) wird auf die Wirkung des Geistes ab dem  Anbruch seines Reiches hin interpretiert, wo, unter Zuhilfenahme der das Pfingstge-  heimnis deutenden Joelstelle »über alles Fleisch von meinem Geist ausgegossen  wird« und »Söhne und Töchter prophetisch reden werden«. Lk 22,32, wo Jesus zu  Petrus sagt: »Ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wanken wird«, bezieht  Joachim auf eine zukünftige Primatsverheißung im dritten Reich’. Eigentliche Be-  legstellen für Joachim sind vor allem zurechtgebogene Stellen des Johannesevange-  liums: Wenn z.B. Joh 16,13 vom »Geist der Wahrheit« sagt, daß er zur »vollen Wahr-  heit einführen wird ... er wird das Kommende euch künden«, so ist diese volle Wahr-  heit nicht Jesus Christus, sondern die vom Geist erschlossene neue Wahrheit.  Insgesamt ergibt sich: Joachim kombiniert aus der geistigen Einsicht in die beiden  Testamente, die das Reich des Vaters und des Sohnes symbolisieren, ein drittes Reich  des Heiligen Geistes, der das Christusereignis, den Buchstaben, in ein geistliches  Verständnis überführt. Petrus- und Weiheamt werden zwar noch bestehen, aber in ei-  ner vergeistigt überhöhten Form und werden von Mönchen eingenommen. Die Ehe  wird überholt sein. Die sichtbare Kirche wird von einer geistigen Kirche abgelöst, in  der das Sichtbare und Sakramentale bedeutungslos wird.  Im Mittelalter gab es die Sekte der Katharer, der Reinen, die in ihrer dualistischen  Lehre die Materie für schlecht hielten, die Auferstehung des Fleisches leugneten und  eine doketische Christologie vertraten. Sie verwarfen die konkrete Kirche, das be-  sondere Priestertum und die Sakramente. Ähnlich dachten die Albigenser. Entschei-  dend war für die Katharer die Geistestaufe oder die Tröstung.  Ein weiteres Beispiel für die bedenkliche Auflösung der Christozentrik bezicht  sich auf das Filioque-Thema: Katholiken und Orthodoxe bekennen zwar die heilsge-  schichtliche Sendung des Heiligen Geistes durch Vater und Sohn, jedoch lehnen die  Orthodoxen den ewigen Hervorgang des Geistes auch aus dem Sohn, das Filioque,  ab. Dazu sei nebenbei vermerkt: Die Formulierung des Nizäno-Konstantinopolitani-  ° Dabei wird in diesem Zusammenhang eine nähere Unterscheidung zwischen Joachims Geschichtstheo-  logie und der mehr kirchenkritischen Tendenz des Gerhard von Bergo San Donnino nicht vorgenommen.  7Der Konjunktiv »ut non deficiat fides tua« wird von Joachim im Futur verstanden: »ut non deficiet fides  tua« — Zu diesen dem Protokoll von Anagni entnommenen Texten vgl. J. I. Saranyana, 67ff.wırd das Kkommende euch künden«, 1st diese VO Wahr-
heıt nıcht Jesus Chrıstus, sondern dıe VO Ge1lst erschlossene MC anrheı

Insgesamt erg1bt sıch: oachım kombinılert AUS der geistigen Einsıcht In dıe beıden
JTestamente, dıe das eCIC des Vaters und des Sohnes symbolısıeren, eın drıttes (SI®
des eılıgen Geıistes, der das Christusere1gn1s, den Buchstaben, In eın gelistlıches
Verständnis überführt Petrus- und Weıheamt werden /W dl noch bestehen, aber In e1-
NeT vergeıistigt überhöhten Form und werden VON Mönchen eingenommen. DiIe Ehe
wırd uberho seInN. Die sıchtbare Kırche wırd VO eiıner gelstigen Kırche abgelöst, In
der das Sıchtbare und Sakramentale bedeutungslos WIrTrd.

Im Miıttelalter gab CS dıe der Katharer., der Reıinen, dıe In ıhrer dualıstiıschen
Kdıe ater1ı1e für SCHICC hıelten, dıe Auferstehun des Fleisches leugneten und
e1Ine doketische Chrıistologie vertraten S1e verwarfen dıe konkrete Kırche, das be-
sondere Priestertum und dıe Sakramente. Ahnlich dachten dıe Albıgenser. Entsche1-
dend War für dıe Katharer dıe (Gjelstestaufe Ooder dıe Iröstung.

Eın welılteres e1ispie für dıe bedenklıche uflösung der Christozentrik bezıieht
sıch auf das Fılıoque-Thema: Katholiıken und Orthodoxe bekennen ZW al dıe heilsge-
schıichtliche Sendung des eılıgzen (Gelstes IS Vater und Sohn, jedoch lehnen dıe
ÖOÖrthodoxen den ew1ıgen Hervorgang des Gelstes auch AUuSs dem Sohn, das 1l10que,
ab Dazu Se1 nebenbe!Il vermerkt: DıIe Formulıerung des Nızäno-Konstantinopolıtani-

Dabei wırd In diıesem Zusammenhang eıne nähere Unterscheidung zwıschen Joachıms Geschichtstheo-
logie und der mehr kırchenkritischen Tendenz des Gerhard VO  = ergo San ONNINO nıcht VOTSCHOMMEN.,

Der Konjunktiv » ul 1NON eli1c1a| fıdes << wırd VO  —_ Joachım 1Im utur verstanden: »ut NOoN eTiIcı1e es
[UA« /u diesen dem Protokall VO  S Anagnı entnommenen Texten vgl Saranyana, 6 //f{t.



ON Anton Zue Z2ENAUS
schen Glaubensbekenntnisses der Heılıge Ge1lst geht AdUus dem Vater hervor und
dıe der drıtten 5Synode VOIN Toledo AdUus dem Jahr 589 (vgl 470) der Heılıge
Ge1lst geht AdUus dem Vater und dem Sohn hervor meılınen In der aCcC das gleiche.
uch dıe V äter des Konzıls VOINN Konstantınopel meınten nıcht, der Heılıge Gelst o1IN-
SC 1L1UT AdUus dem Vater hervor. Dıiese Interpretation des Konstantinopolıtanum wurde
erst 1m Jahrhunder VOTSCHOMMECN; S1e ware allerdings häretisch. ach dieser
Klarstellung Un wıeder zurück ZU ıl1o0que als Kontroverspunkt. Aufschlußreich
sınd In dıiıesem Z/Zusammenhang olgende Außerungen auf eiıner Tagung8 über das F1-
l10que: Das 1l10que, dıe Ursprungsbindung des (je1lstes auch den Sohn, sSe1

dıe eınen eın Ollwer. dıe eTiahren der chrıstologısch unkontrolherten
»charısmatıschen Begelsterung«. Andere befürchten aber gerade 1l10que, »daß
der (je1lst seıne SOUVerane Freıiheıit un Inıtiatıve verlıert22  Anton Ziegenaus  schen Glaubensbekenntnisses — der Heilige Geist geht aus dem Vater hervor — und  die der dritten Synode von Toledo aus dem Jahr 589 (vgl. DH 470) — der Heilige  Geist geht aus dem Vater und dem Sohn hervor - meinen in der Sache das gleiche.  Auch die Väter des Konzils von Konstantinopel meinten nicht, der Heilige Geist gin-  ge nur aus dem Vater hervor. Diese Interpretation des Konstantinopolitanum wurde  erst im 9. Jahrhundert vorgenommen; sie wäre allerdings häretisch. Nach dieser  Klarstellung nun wieder zurück zum Filioque als Kontroverspunkt. Aufschlußreich  sind in diesem Zusammenhang folgende Äußerungen auf einer Tagung® über das Fi-  lioque: Das Filioque, d.h. die Ursprungsbindung des Geistes auch an den Sohn, sei —  so die einen — ein Bollwerk gegen die Gefahren der christologisch unkontrollierten  »charismatischen Begeisterung«. Andere befürchten aber gerade am Filioque, »daß  der Geist seine souveräne Freiheit und Initiative verliert ... Er >weht« nicht mehr län-  ger, >wo er will«, sondern >geht dahin, wohin er gesandt wird««. Das Filioque führe  zu einer Überbetonung des Kreuzes, zu einem »Christomonismus«, zu einer Beto-  nung des Objektiven. Hat aber, so muß man fragen, Paulus nicht gerade darauf das  Gewicht gelegt? Diese — kurzen — Hinweise berechtigen zu der Frage, ob hinter der  Lockerung der Verbindung zwischen Sohn und Geist sich nicht auch der Wunsch  verbirgt, die Konsequenzen des Christusgeheimnisses (Ärgernis des Kreuzes und  der Inkarnation, Konkretheit der Liebe) zu ignorieren und die Bindungen des Glau-  bens im Sinn einer individuelleren Lebensgestaltung aufzulockern. In äußerster  Konsequenz könnte man vielleicht sogar vom Gegensatz zwischen einer Flucht aus  der schwierigen Welt und ihrer liebenden Annahme sprechen.  2. Die Sendung des Heiligen Geistes zur Sohnesoffenbarung  Die besprochenen Positionen divergieren voneinander in verschiedener Hinsicht,  doch interessieren jetzt mehr ihre Gemeinsamkeiten. In christologischer Hinsicht ist  ihnen gemein die Tendenz, das Christusereignis mit Inkarnation, irdischem Leben  und Tod Jesu Christi zugunsten der höheren oder vom Christusereignis unabhängi-  gen Offenbarung des Geistes aus der Mitte zu nehmen. Ekklesiologisch 1äßt sich  meistens eine Distanzierung von der sichtbaren Kirche, den Sakramenten und der  Hierarchie feststellen, wobei diese Reserven weniger auf konkreten Mißständen be-  ruhen, als auf einem Rigorismus und einer prinzipiellen Entscheidung.  Doch läßt sich in allen Schriftkomplexen des Neuen Testaments eine Christozen-  trik aufweisen. Anhand des ersten Korintherbriefes wurde schon gezeigt, daß sich  Paulus gegen die Gottunmittelbarkeit der Charismatiker immer auf den Herrn Jesus  beruft, nämlich sein Kreuz, seine Auferstehung, die Einsetzung der Eucharistie  usw... . Der »Geist Gottes« (vgl. 1 Kor 2,10f.13; Röm 8,14) ist zugleich der »Geist  Christi« (vgl. Röm 8,9; Phil 1,19). Insofern entspricht ein Hervorgang »aus dem Va-  ter allein« sicher nicht der Lehre des Apostels Paulus.  8 Geist Gottes — Geist Christi. Ökumenische Überlegungen zur Filioque-Kontroverse. Bericht und Vorträ-  ge zweier Tagungen auf Schloß Klingenthal (Frankreich), Frankfurt 1981 (hrsg. v. L. Vischer), S. 22, 102fEr >wehlt« nıcht mehr län-
ScClL, > W: wiıll<, sondern >g ahın, wohln gesandt WITd<«. Das 1l10que re

eiıner Überbetonung des Kreuzes., einem »Chrıistomon1smus«, einer etO-
NUunNg des Objektiven. Hat aber. muß 11an iragen, Paulus nıcht gerade darauf das
Gewicht elegt? Dıiese kurzen Hınweilise berechtigen der rage, ob hınter der
Lockerung der Verbindung zwıschen Sohn und Ge1lst sıch nıcht auch der unsch
verbirgt, dıe KOonsequenzen des Chrıstusgeheimnisses (Argernis des Kreuzes und
der Inkarnatıon, Konkrethe1 der Liebe) lgnorieren und dıe Bındungen des Jlau-
bens 1M Sinn e1ıner indıvıduelleren Lebensgestaltung aufzulockern. In außerster
Konsequenz könnte 111a vielleicht VO Gegensatz zwıschen eiıner Flucht AdUus
der schwıierıgen Welt un ıhrer lıebenden Annahme sprechen.

Die Sendung des eıliıgen Geisles' ZUF Sohnesoffenbarung
Dıie besprochenen Posıtiıonen dıvergleren voneınander In verschlıedener Hınsıcht,

doch interessieren Jetzt mehr iıhre Geme1insamkeiten. In christologischer Hınsıcht 1st
ıhnen gemeın dıe Jendenz, das Chrıistusereign1s mıt Inkarnatıon, ırdıschem en
und Tod Jesu Chrıstı zugunsten der höheren oder VO Chrıistusere1ign1s unabhäng1-
SCH Offenbarung des Gelstes AUS der Mıtte nehmen. Ekklesiologisch äßt sıch
meılstens eıne Dıstanzıerung VO der sıchtbaren Kırche., den Sakramenten und der
Hıerarchie teststellen, wobe!l diıese Reserven wen1ıger auf konkreten Miıßständen be-
ruhen, als auf einem R1g0or1smus und eiıner prinzıpiellen Entscheidung.

och älht sıch In en Schriftkomplexen des Neuen JTestaments eıne Chrıistozen-
trık aufwelsen. Anhand des ersten Kormntherbriefes wurde schon gezelgt, daß sıch
Paulus dıe Gottunmittelbarkeit der Charısmatıker immer qauf den Herrn Jesus
beruft, ämlıch se1n KTreuZ, se1ıne Auferstehung, dıe Eınsetzung der Eucharıstıie
USW. Der »Gei1st Gottes« (vgl KOor Z MOS Röm 6,14) 1st zugle1ıc der »Geilst
Christi« (vgl RKRöm 5,9:; Phıl 1L.19) Insofern entspricht e1in Hervorgang dem Va-
ter alle1ın« sıcher nıcht der ME des postels Paulus

Geilst (jottes Geiıist Chrıisti Okumenische Überlegungen ZAUG Fılıoque-Kontroverse. Bericht und Vorträ-
DC zweıer agungen auf Schlol Klıngenthal (Frankreıich), Frankfurt TrSsg IS!  er). ZZ O2f



AnDas erk des Heılıgen (Jeıstes

Für Johannes bıldet C5S, WI1Ie schon geze1lgt, geradezu eın Echtheıitskriterium für den
Geıist, daß dıe Inkarnatıon bekennen äßt IrTotz der ede VO »anderen Beıistand«
hat der Ge1st durchwegs dıe christolog1sche Sendung, dıe Person und das Werk Jesu
Christ1i voll aufzusc  1eben Jesus »bıttet« deshalb »den anderen Beıistand« (Joh
’  ‚ der Vater »sendet« ıhn In Jesu » Namen« (14,26) Jesus geht fort, den
Ge1st »ZU euch senden« Der (Ge1lst steht alsSO In eıner christologıischen
Funktion. Der Geılst wahrt ferner den Zusammenhang zwıschen dem irdıschen Jesus
und dem ewıgen 0Z20S, garantıert dıe iıchtigkeıt der nachösterlıchen Jesusdeutung,
da dıe Jünger VOT ()stern immer Gefahr lıefen,. 11UT e1m Menschen Jesus stehenzu-
bleiben und ıhn nur menschlıch verstehen. Der Ge1st wırd »mıch verherrlichen:
denn VOINl dem Meınen wırd nehmen und euch künden« (16,14) Jesus verherrlı-
chen, Ca ıhn In dıe Herrlıc  el (griech: OXa stellen. zeıgen, daß der VOINl

en gesehene ensch der inkarnıerte erniedrigte Sohn und somıt der ewı1ge Sohn
ist Der Heılıge Ge1lst wırd »euch es lehren und euch es erınnern, W as ich
euch gesagt habe« (14,26) Der Geilst teılt das mıt, W as dıe Jünger Jjetzt och »nıcht
<können (16,12) Wer diıese Stellen bedenkt, ann nıcht mehr daran zweıfeln,
dalß dem eılıgen Ge1st dıe Sendung zukommt. das Se1in Jesu aufzuschließen und INS
IC tellen

ach Johannes offenbart der Heılıge Ge1st dıe Gottessohnschaft dieses Menschen
Jesus, WIe CS eiwa In Joh ‚425 ZU USATUC kommt DiIe en tellen fest, daß
Jesus noch nıcht fünfzıgK alt Sel1, diıeser aber Sagl »Ehe Abraham WAäLl, bın ich.«
Der Skandal, das Argernis ıst nıcht das Kreuz WIE be1 Paulus, sondern dıe nkarna-
t10n.

ach dem lukanıschen Schrıifttum älßt der Gelst dıe unıversale Bedeutung Jesu
erkennen. Zunächst wırd eutllıc dalß dıe Jünger auch ach Ostern immer noch
eın irdısches Mess1asreıich denken 1C L1UT dıe EmmausJünger aäußerten diese
olinung und sınd des es Jesu nıedergeschlagen (vgl 24,1911), auch
dıe übrıgen iragten den Auferstandenen. OD In diıeser eıt »das Könıgtum für Isra-
e|« wıeder aufrıchten werde Apg 1,6) Be1l viel Unverständnıs und Schwerfällig-
eıt (vgl ware dıe aC Jesu auch nach se1ıner uferstehung hoffnungs-
los geblıeben. Er g1bt ıhnen deshalb den Auftrag, nıcht VO Jerusalem wegzugehen,
sondern auf dıe Verheißung des Vaters arten (vgl Apg c rst nach dem Kom-
INeCnN des eılıgen (je1lstes »werdet ıhr meıne Z/Zeugen se1ın In Jerusalem und In SallZ
aa und Samarıa und bIs cdıe Girenzen der Erde« Auf dıe unıversale Aus-
riıchtung der Sendung Jesu welst schon das Sprachenwunder Pfingsttag hın Je-
doch wırd dıese Unıiversalıtät erst allmählıich bewußt, denn anfänglıch dachten cdıe
Jünger noch eıne Sendung en DbZw. dalß dıe aulie dıe Beschneidung VOTauUus-

Der Gelst dıe Apostel, damıt S1e dıe Sendung Jesu erkennen und allmäh-
ıch dıe Jüdıschen Grenzen überschreıten. Der Gelst ergreıft dıe Inıtıatıven, daß
Petrus Pfingsttag und VOT dem en Rat Jesus recht verkündet.
Sıe Sınd 1L1U1 »Zeugen205  Das Werk des Heiligen Geistes  Für Johannes bildet es, wie schon gezeigt, geradezu ein Echtheitskriterium für den  Geist, daß er die Inkarnation bekennen läßt. Trotz der Rede vom »anderen Beistand«  hat der Geist durchwegs die christologische Sendung, die Person und das Werk Jesu  Christi voll aufzuschließen. Jesus »bittet« deshalb um »den anderen Beistand« (Joh  14,16), der Vater »sendet« ihn in Jesu »Namen« (14,26). Jesus geht fort, um den  Geist »zu euch zu senden« (16,7). Der Geist steht also in einer christologischen  Funktion. Der Geist wahrt ferner den Zusammenhang zwischen dem irdischen Jesus  und dem ewigen Logos, garantiert die Richtigkeit der nachösterlichen Jesusdeutung,  da die Jünger vor Ostern immer Gefahr liefen, nur beim Menschen Jesus stehenzu-  bleiben und ihn nur menschlich zu verstehen. Der Geist wird »mich verherrlichen;  denn von dem Meinen wird er nehmen und euch künden« (16,14): Jesus verherrli-  chen, heißt, ihn in die Herrlichkeit (griech: Doxa) stellen, d.h. zeigen, daß der — von  allen — gesehene Mensch der inkarnierte erniedrigte Sohn und somit der ewige Sohn  ist. Der Heilige Geist wird »euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich  euch gesagt habe« (14,26). Der Geist teilt das mit, was die Jünger jetzt noch »nicht  tragen« können (16,12). Wer diese Stellen bedenkt, kann nicht mehr daran zweifeln,  daß dem Heiligen Geist die Sendung zukommt, das Sein Jesu aufzuschließen und ins  Licht zu stellen.  Nach Johannes offenbart der Heilige Geist die Gottessohnschaft dieses Menschen  Jesus, wie es etwa in Joh 8,42-59 zum Ausdruck kommt: Die Juden stellen fest, daß  Jesus noch nicht fünfzig Jahre alt sei, dieser aber sagt: »Ehe Abraham war, bin ich.«  Der Skandal, das Ärgernis ist nicht das Kreuz wie bei Paulus, sondern die Inkarna-  tion.  Nach dem lukanischen Schrifttum läßt der Geist die universale Bedeutung Jesu  erkennen. Zunächst wird deutlich, daß die Jünger auch nach Ostern immer noch an  ein irdisches Messiasreich denken. Nicht nur die Emmausjünger äußerten diese  Hoffnung und sind wegen des Todes Jesu niedergeschlagen (vgl. Lk 24,19ff), auch  die übrigen fragten den Auferstandenen, ob er in dieser Zeit »das Königtum für Isra-  el« wieder aufrichten werde (Apg 1,6). Bei so viel Unverständnis und Schwerfällig-  keit (vgl. Lk 24,25) wäre die Sache Jesu auch nach seiner Auferstehung hoffnungs-  los geblieben. Er gibt ihnen deshalb den Auftrag, nicht von Jerusalem wegzugehen,  sondern auf die Verheißung des Vaters zu warten (vgl. Apg 1,4). Erst nach dem Kom-  men des Heiligen Geistes »werdet ihr meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz  Judäa und Samaria und bis an die Grenzen der Erde« (1,8). Auf die universale Aus-  richtung der Sendung Jesu weist schon das Sprachenwunder am Pfingsttag hin. Je-  doch wird diese Universalität erst allmählich bewußt, denn anfänglich dachten die  Jünger noch an eine Sendung an Juden bzw. daß die Taufe die Beschneidung voraus-  setze. Der Geist führt die Apostel, damit sie die Sendung Jesu erkennen und allmäh-  lich die jüdischen Grenzen überschreiten. Der Geist ergreift die Initiativen, so daß  Petrus am Pfingsttag (2,1ff) und vor dem Hohen Rat (4,8ff) Jesus recht verkündet.  Sie sind nun »Zeugen ... und Zeuge ist der Heilige Geist, den Gott denen verlieh, die  ihm gehorchen« (5,32), wie Petrus noch einmal vor dem Hohen Rat bekannte. Der  Geist erfüllte Stephanus (7,55), veranlaßte die Taufe des äthiopischen Kämmerers  (8,29.39) und vor allem die Aufnahme des unbeschnittenen Kornelius (10,4448).und euge ıst der Heılıge Geilst, den (Gott denen verlıeh, dıe
ıhm gehorchen« WwWI1Ie Petrus noch eiınmal VOT dem en Rat bekannte. Der
Gelst erTullte Stephanus veranlaßte dıe aufTtfe des äthıopıschen Kämmerers
8,29.39) und VOT em dıe ulInahme des unbeschnıiıttenen Kornelıus



Zn Anton Zie 2eENAUS
Dieser (je1lst ergreıft dıe Inıtıatıven 7ZUT Aussendung des Barnabas und Paulus,
des größten Miıssıonars In der en Kırche, und wıederum der Gelst auf dem
SS Apostelkonzıl den Jüngern, dıe richtige Entscheidung In 1INDIIC auf dıe Be-
schne1dung reffen 15,5.28) Schlıeßlic leıtet der Heılıge Gelst dıe Miıss1ıonle-
IUn Kuropas eın (vgl. Der (Ge1lst ermutıigt ireimütigem Bekenntnis G Sl:
6,5.10; ÜADSDE und SE dıe Epıskopen (20,28)
as Diletet eıne dıfferenzıierte Geı1istauffassung. Der Heılıge Ge1lst äßt Jesus und

seınen Tod verstehen und ze1gt seıne Unıiversalıtät, indem sowohl über dıe räumlı-
chen als auch über dıe relıg1ösen Grenzen des Judentums hınausführt, daß dıe
Botschaft bıs dıe »Grenzen der Erde« verkündet werde. W äre dıe Kırche be1 der
Judenchrıstlıchen Posıtion und be1 der Beschne1idung als Vorstufe Z auTtfe geblıe-
ben ımmerhın 1st auch das Ite Testament Wort Gottes! ware das Christentum
über den (’harakter e1ıner Jüdıschen aum hınausgekommen. Es g1bt eın We1-
terschreıten, aber nıcht Jesus Chrıstus vorbe1ı Oder über ıhn hınaus, sondern Urc
dıe Aufdeckung seıner JeTe und Breıte.

IThomas VO quın greift In der Summa Theologica” dıe rage Joachıms auf. ob
der an: des Neuen Bundes schon der letzte sel, da doch noch nıcht In dıe VO
ahrheı eingeführt worden sel, oder och der drıtte an des eılıgen Ge1lstes
kommen wırd. »IN dem dıe Männer des Ge1lstes« (spirıtuales VIT1) den Vorrang en
werden. Seıine Antwort 1st klar »Es 1st keın anderes Gesetz des eılıgen (jelstes
mehr TWartien« »Keın an: des gegenwärtigen Lebens ann274  Anton Ziegenaus  Dieser Geist ergreift erneut die Initiativen zur Aussendung des Barnabas und Paulus,  des größten Missionars in der Alten Kirche, und wiederum hilft der Geist auf dem  sog. Apostelkonzil den Jüngern, die richtige Entscheidung in Hinblick auf die Be-  schneidung zu treffen (15,8.28). Schließlich leitet der Heilige Geist die Missionie-  rung Europas ein (vgl. 16,6ff). Der Geist ermutigt zu freimütigem Bekenntnis (4,31;  6,5.10; 7,55; Lk 12,12) und bestellt die Episkopen (20,28).  Lukas bietet eine differenzierte Geistauffassung. Der Heilige Geist läßt Jesus und  seinen Tod verstehen und zeigt seine Universalität, indem er sowohl über die räumli-  chen als auch über die religiösen Grenzen des Judentums hinausführt, so daß die  Botschaft bis an die »Grenzen der Erde« verkündet werde. Wäre die Kirche bei der  Judenchristlichen Position und bei der Beschneidung als Vorstufe zur Taufe geblie-  ben —- immerhin ist auch das Alte Testament Wort Gottes! —, wäre das Christentum  über den Charakter einer jüdischen Sekte kaum hinausgekommen. Es gibt ein Wei-  terschreiten, aber nicht an Jesus Christus vorbei oder über ihn hinaus, sondern durch  die Aufdeckung seiner Tiefe und Breite.  Thomas von Aquin greift in der Summa Theologica? die Frage Joachims auf, ob  der Stand des Neuen Bundes schon der letzte sei, da doch noch nicht in die volle  Wahrheit eingeführt worden sei, oder noch der dritte Stand des Heiligen Geistes  kommen wird, »in dem die Männer des Geistes« (spirituales viri) den Vorrang haben  werden. Seine Antwort ist klar: »Es ist kein anderes Gesetz des Heiligen Geistes  mehr zu erwarten« — »Kein Stand des gegenwärtigen Lebens kann ... vollkommener  sein als der Stand des Neuen Gesetzes; denn nichts kann dem Endziel näher sein als  das, was unmittelbar in das Endziel hineinführt.« Mit Christus ist das tempus pleni-  tudinis, die Zeit der Fülle, angebrochenl }  Die Christozentrik ist also entscheidendes Kriterium für die Echtheit des Geistes.  Diese Aussage wird bestätigt durch die Geistlehre des Apostels Paulus, durch die jo-  hanneischen Schriften und ebenso durch das lukanische Doppelwerk, aus dem sich  ersehen läßt, daß und wie der Geist allmählich die Universalität Jesu Christi auf-  schließt.  3.Die Liebe zur Kirche als Echtheitskriterium  Der Heilige Geist führt zu Jesus Christus. Was aber ist die Mitte oder der Höhe-  punkt im Leben Jesu Christi? Die Evangelien sind auf die Passion hin angelegt, Pau-  lus hebt ebenso die Kreuzestheologie hervor. Im Kreuz sieht er das Zeichen der Liebe  Gottes: »Der seines eigenen Sohnes nicht schonte, sondern ihn für uns hingab, wie  sollte er nicht auch mit ihm uns alles schenken?« (Röm 8,32). Für Johannes wird  ebenso die Erhöhung am Kreuz zum Beispiel unüberbietbarer Liebe: »So sehr liebte  Gott die Welt, daß er seinen eingeborenen Sohn hingab« (Joh 3,16). Nicht das Über-  Sn 106a 4 vgl. J. I. Saranyana, 138ff.  OSavollkommener
se1in als der an: des Neuen Gesetzes: denn nıchts ann dem Endzıel näher se1n als
das, W ds unmıttelbar In das Endzıel hıneinführt.« Mıiıt Christus Ist das (eMPUS plen1-
tudınıs, dıe eıt der WG angebrochen‘

Die Christozentrik ISt also entscheıdendes Krıterium für dıe en des (Gielstes.
Diese Aussage wırd bestätigt We dıe Geılstlehre des postels Paulus, Urc dıe JO-
hanneıschen Schriften und ebenso UuUrc das lukanısche Doppelwerk, AUuSs dem sıch
ersehen Läßt. daß und WI1IEe der Gelst allmählich dıe Universalıtät Jesu Christı auf-
Schlı1e

Die Liehe ZUF Kirche als Echtheitskriterium

Der Heılıge Gelst Jesus Chriıstus. Was aber Ist dıe Mıtte oder der SÖöhe-
pun 1Im en Jesu Christı? DIe Evangelıen sınd auf dıe Passıon hın angelegt, Pau-
Ius hebt ebenso dıe Kreuzestheologıe hervor. Im Kreuz sieht das Zeichen der Je
Gottes: » Der se1INESs eigenen Sohnes nıcht schonte, sondern ıhn für Uulls hıngab, W1e
sollte nıcht auch mıt ıhm Uulls es schenken‘?« (Röm 6,52) Für Johannes wırd
ebenso dıe rhöhung Kreuz ZU e1ıspie unüberbıjetbarer 1e »So sehr hebte
(jott dıe Welt, da seınen eingeborenen Sohn hıngab« (Joh 3,16) (& das ber-

Han 106 4: vgl S5aranyana,
UE I5a



AÜSDas Werk des Heiligen (Jeistes

mal Leıden <1bt dem Kreuz seıne ürde, sondern dıe JeEDE, dıe des Leılıdens
SahzZ auft den Vater und auf dıe Menschen hın en W dl.

Wem aber oılt diıese Liebe? S1e gılt nıcht 11UT Freunden oder Gerechten, sondern
Sündern, dıe ıhn ablehnen. AUSs dem Weg raumen wollen und hassen. Dies bringt
Paulus In KOöm SSl Bewußtseı1in: » DIe IS (jottes ist AUSSCDOSSCH In uUunNnseTEN

Herzen UuUrc den eılıgen Geist. der unlls gegeben wurde. Ist doch Christus für Uulls

(Gjottlose gestorben eiıner Zeıt, da WIT och chwach Warlchl Denn schwerlıch wırd
eıner für eınen Gerechten sterben: für den (ijuten sterben, dürfte vielleicht eıner auf
sıch nehmen, Gott aber erwelst se1ıne S Uulls daran, dalß Christus für Uulls starb.
als WIT noch Sünder WarTrell.«

Jesus 1st gestorben nıcht für eınen Gerechten oder Freund das könnte 111l sıch
och vorstellen, obwohl CS unwahrscheiımlıich und selten ware sondern für eınen
Gegner, In 1e einem, der eınen euzıgt? (jott J1e nıcht M dıe Vollkomme-
NCII), sondern auch dıe Unvollkommenen, damıt S1e, VON dıeser 1e angesprochen,
vollkommen werden. Im Epheserbrief wırd 1eS$ ausgedrückt: Chrıstus
»hat dıe Kırche gelıebt und sıch für S1e hingegeben« nıcht weıl sS1e ollkommen WAdl,
sondern »umm S1e heilıg und rein machen205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:und für sıch dıe Kırche herrlıch CI-

scheıinen lassen, ohne Flecken oder Falten205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:daß S1e heılıg SEe1«. Diese 1e (Gott-
CS Unvollkommenen. seınen Feınden, ist menschlıch unvorstellbar:
S1e erfassen, bedarf CS des eılıgen Geılnstes. In ıhm 1st (jottes 1e AauSSCROSSCH In
UNSeTEC Herzen.

Jesus hat dıe Kırche gelıebt, nıcht als Gemeınunde der Vollkommenen, sondern Jener,
dıe E werden sollen; darum bereıtet CT sıch dıe Unvollkommenen DıiIie Te Christı
1st eıne gekreuzı1gte, und deshalb hält Paulus im 13 Kapıtel den geistselıgen KO-
rinthern VOT ugen, daß es Z/ungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte
nıchts waren;: ohne dıe 1e Von iıhr oılt »DIie Te übt Nachsıcht: In (jüte handelt
dıe1205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:S1e macht sıch nıcht oroß205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:S1e hat nıcht Freude Unrecht, freut sıch
jedoch der anrhnelı S1e erträagt alles, S1e glaubt alles, Ss1e hofft alles, S1e duldet al-
les.« So galt für dıe Chrısten: »Ertragt und verzeıht elınander WI1Ie der Herr euch VeOI-

zıeh, So auch ıhr CS << (Kol 55 Wır alle bıtten Vergebung der Schuld,
Ww1e auch WIT vergeben uUuNnseTeEN Schuldıigern.

Den Rıgorıisten, etwa den Montanısten oder Franzıskanerspirıtualen, fehlte dieses
Gespür für dıe eigene Unvollkommenheıt Wer nach der auTtfe In eiıne schwere un:
gefallen ISt, wurde VOIN den Novatıanern. eıner a der Mıtte des drıtten ahrhun-
derts. nıcht mehr den Sakramenten zugelassen. Dıie Novatıaner ehnten das ubsa-
krament, eıne zweıte Vergebung nach der auTe, ab Ebenso dıe Donatısten abh
dem vierten Jahrhunder ! Augustinus und andere‘ nannten diese Härte eınen NZOT
haereticus, eıne Strenge, dıe ZU Häretiker macht un den Häretiker kennzeıchnet.
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276 Anton Zue 2eENAUS
Im Iraktat über das Johannesevangelıum kam Augustıin auf das Pfingstwunder
sprechen. ach Augustıin empfängt nıcht den eılıgen Geılst, WCI nıcht Te der

Kırche 1st FEın olcher 1st VO der Einheılt der Kırche,dıe alle prachen SPTC-
che DIe rage, OD außerhalb der sıchtbaren Kırche der Heılıge (je1lst nıcht empfan-
SCH werden könne oder der Geılst nıcht auch vorbereıtend ZUT Kırche hınführt, SEe1
IeCH nıcht weıter verfolgt. Augustın dann fort »AÄAuch WIT en den eılıgen
Gelst empfangen, WE WIT dıe Kırche lıeben, WECNN WIT ÜLG dıe Te vereınt SInd,
WEeNnN WIT uns des katholischen Namens und auDens erfreuen. Lalhbt Uulls glauben,
Brüder In eben dem Maße, als eiıner dıe Kırche 1e In eben dem Maße hat den
eılıgen Ge1lst Der Heılıge Ge1lst 1st nämlıch gegeben worden276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.A Offenbarung276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Wır en 210 den eılızgen Geıast, WEeNnNn WITr dıe Kırche lıeben, und WITr lheben S1e,
WE WIT In ıhrer Glıederung und 1e sıchtbar und UnNS1IC  ar) verbleiben276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Daß dıe 1e ZU eılıgen Gelst gehört höre auf den Apostel: 5 DIe Je (jottes
ıst AUSSCHOSSCH In UNSCICII Herzen WUNC den eılıgzen Geıist, der uns gegeben WUTI-
de<.«

Der Heıilıige (rJeist Liehe als Geduld

Der Heılıge Gelst geht VO Vater un: VO Sohn AU:  N Er ist dıe abe Gottes, dıe
der Sohn UuUrc se1ıne Hıngabe Kreuz den Menschen erwiırkt hat, und deshalb, WI1Ie
AdUus dem lukanıschen un:! Johanneıschen Schrıifttum hervorgeht, emm Ostergeschenk
des Erlösers.

Es gab und <1bt 1Im Verlauf der Geschichte vielerle1 JTendenzen, dıe Verbindung
VOIN Jesus Chrıistus und dem eılıgen Gelst lockern und dem Gelst gleichsam eıne
unabhängıige tellung einzuräumen. Der mMenSsSC  IC Ge1lst sıch dann »freier«,
sowohl V OIl der Bındung dıe Gestalt des Sohnes, der In Jesus VOIl Nazareth
ensch geworden Ist, als auch VOIN der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wınd weht
dann, ıll Dıiese /uwendung ZU Ge1st 1st aber oft VO Zug ZUT »geıstigen
Kırche« ohne Sakramente, ohne Hıerarchıe und ohne dıe der sıchtbaren kon-
kreten Kırche begleıtet. Irotz des ethıschen R1ıgor1smus ann dıe Zugehörigkeıt ZUrTr

nıcht festste  aren Ge1s  ırche orößerer Freıiheılt und größerer nbe-
stimmtheıt 111all en L1UT dıe vielen gnostischen Rıchtungen und eiınem
gewIissen Vagısmus führen Auf alle ıst demgegenüber festzuhalten: DIie 0_
lısche Kırche hat das Neue Jlestament und ZWAar ec immer In dem Sınn VCI-

standen, daß der Heılıge Gelst In iInnerer /uordnung Z Werk Jesu Christı gesehen
werden muß Der Heılıge Gelst bewiırkt schon schöpferısch dıe Menschheıt Jesu

ACcC1pımus CI DO el 1105 pırıtum Sanctum, 61 ALLLAaLL1US Ecclesiam, 61 carıtate conpagınamur, S1 catholıco
nomıne fıde gaudemus. Credamus, fratres: quantum qu1sque Mmat Ecclesiam Christi, tantum Sp1-
rıtum Sanctum atus est nım pırıtus276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.ad manıfestationem276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Habemus CISO pırıtum Sancium, Sl amla-
[NUS Ecclesiam:; AINamnus 61 In 1US COMPDALC charıtate COoNsıstiımus276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Quı1a CTI® ad pırıtum SaillCcC-
([um pertinet arıtas276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.udı apostolum dıcentem: Charıtas De1 dıffusa est ıIn cordıbus nostrIıs pCI Spiırıtum
SancIum, quı atus NI nobıs.



ZDas erk des Heiligen (reistes

(vgl. 1,35) und öffnet dıe ugen für dıe » [1efe« und dıe Universalıtät dieses
Menschen, der nıcht 1L1UT ensch 1st Der (Ge1lst älßt das Kreuz und dıe 1e Gottes
bzw des Sohnes erkennen, das 1L1UT Torheıt oder Argernis (vgl. Kor 16.25)) Wa-

dıe geduldıg ertragende, dıe und Selbstversponnenheıt des Herzens qll-
mählıch aufschmelzende 1e Chrıstı den Sündern Der Gelst aber ebenso

den christologischen Strukturen der Kırche (Sıchtbarkeıit, Hıerarchle als bleıben-
de Gegenwart des eılıgen nfangs und äßt Chriıstı 16 ZUT gebrechliıchen KIr-
che aufgehen, dıe SAaNZ, qals seıne Braut DIS ZUl Hıngabe 1e und dıe AUuUSs dieser
1e ıhrer chwächen immer wıeder Zuversıicht und Irost schöpftt.

Aus dieser VO eılıgen Ge1lst aufgeschlossenen Te Christı ZUT Kırche, S1e
heıilıg und rein machen (vgl. Eph 5,26), ergeben sıch Sanz konkrete Folgerungen:

Ihr aup nämlıch 1st als der innerste Kern der Kırche heilıg. Dieses aup sendet
immer wliıeder den eılıgen Geıast, daß AaUTSC  1el5t und eıne 1ebende Antwort
weckt. un dieses aup 1st der e1igentliıche Spender der Sakramente und dıe
Kırche Immer wıeder VO rsprung her.

DIie Heılıgkeıt der Kırche wırd jedoch immer wıeder uUurc dıe Sünder In ıhr VCI-

CC Dıie Kırche dart aber nıcht den Weg vieler Sekten gehen und »Kırche der Re1-
seın wollen, richtig dıeser NSspruc 1st Tatsäc  IC werfen Sekten der ka-

tholıschen Kırche oroße VOL, we1l S1e dıe Sünder nıcht AaUSSC  1e)ht. Abgese-
hen VOoO der rage, ob nıcht auch innerhalb der Sekten Suünder Sınd, SEe1 dazu geESAZL,
daß dıe Kırche Chrıstı iImmer dıe geduldıge Je ıhres Hauptes den Sündern
üben muß. das Unkraut nıcht vorschnell ausreißen darf und insofern iImmer S_
kırche ist ıne Kırche., dıe dıe Sünder AaUSSC  1elst und auch nach eıner Reue nıcht
aufnımmt. WIe CGS dıe Novatıaner »(Coetus sanctorum«/Gemeınde der eılıgen
en eın Buch VOoN Vogt über dıe Novatıaner aben. würde ıhren Um-
SPITuNg In der hıngebenden Kreuzeshebe Chrıistı VETSCSSCN.

Krıtik der Kırche 1st durchaus erlaubt, we1l dıe un: nıe gebillıgt werden darf:;
S1e W dl auch der TUN:! für Jesu Leıden DIe Krıtik muß jedoch AUS orößerer 1e
kommen, SIe iırennt Sıch nıcht, sondern leıdet mıt Mıt Zwel Zıtaten ZUT und We1l1-

dieser Krıtik soll geschlossen werden.
Das /Zıtat Stammt VO Augustin"“: » DIe du anklagst, überführst du nıcht

aber ındem du vorzeıitig austrıttst un! dıch abschneıdest, überführst du dıch selbst.«
Das zweıte 111a möÖöge CS nıcht antıökumenıiısch, sondern aC  IC verstehen
sStammt VOI Bernanos  IS  $ der Luther mıt Franz VOIN Assısı verglichen hat; Berna-
110585 schreıbt: »Man reformılert dıe Kırche NUT, indem Ianl für S1e leıdet, Ian refor-
miert dıe sıchtbare Kırche NUT, indem 111all für dıe unsıchtbare leidet Man reformıert
dıe Laster der Kırche NUTr, iındem INan das eıspıel ıhrer heldenhaftesten ugenden
g1bt Möglıcherweıise empörten dıe Ausschweıfungen un dıe S1imonı1e der kırchlı-
chen Würdenträger den Franz VON Assısı nıcht wen1ger als Luther. Es 1st S1-
cher, daß härter darunter lıtt, denn W ar Danz anders veranlagt als der We1l1marer
(sıc!) ONC ber hat der Ungerechtigkeıt nıcht TOLZL, hat nıcht versucht,

Vgl Stelle VO  —_ Anm.
| 5 Vgl Beguıln, Georges Bernanos, Hamburg 1958, 45[1.
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ıhr dıe Stirn bıeten. hat sıch In dıe Armut gesturzt, hat sıch und dıe seıinen
t1ef W1e möglıch In S1e eingetaucht WI1Ie In dıe Quelle er Vergebung, erT Remhbheiıt.
Anstatt versuchen. der Kırche unrecht erworbene (‚jüter entreıßen, hat S1e
mıt unsıchtbaren Schätzen überschüttet, und den sanften Händen dieses eft-
lers hat der old- und Unzuchthaufen blühen angefangen WIeEe eıne eCc 1m
Aprıl.«

Sıcher,. auch der härteste Kırchenkritiker wırd behaupten, daß dıe Kırche LIUT
AdUus 1e krıtısıere, und CS 1st nıcht leiıcht, 1eSs wıderlegen. Und doch besteht e1in
Unterschie Bernanos zwıschen einer 1ebe, dıe tatsaäc.  IC mıtleıdet und
der Kırche leıdet, und einer letztlich sıch selbst und der eıgenen Unfähigkeıt
ZUr 1e leidenden Haltung

»In eben dem Mabe, als eiıner dıe Kırche 1e In eben dem Maße hat den e1ılı-
SCH (Ge1lst.« 1e trennt sıch nıcht, trıtt nıcht AUS, sondern geht och mehr hın-
e1in und leıdet INn ıhr ıhr mıt Ihm


